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Feministisch streiken heißt 
auch gewerkschaftlich organisieren!

In den letzten Jahren fanden in Po-
len, Spanien, den USA und vielen an-
deren Ländern Frauen*streiks statt. 
Auch in Deutschland haben sich im 
letzten Jahr Frauen*streikkomitees 
gegründet, um die Streikbewegung 
rund um den 8. März auch hier auf-
zubauen und für bessere Lebens- und 
Arbeitsbedingungen zu kämpfen. 

Klingt super, aber häufig werden 
wir in feministischen Zusammenhän-
gen – zuletzt bei der bundesweiten 
Frauen*streik-Konferenz im Novem-
ber 2018 in Göttingen – gefragt, 
wozu eigentlich gewerkschaftliche 
Organisierung gut sein soll und ob 
das nicht letzendlich nur Bevormun-
dung ist. Gewerkschaften werden 
misstrauisch beobachtet – genauer 
die im DGB organisierten, denn an-
dere Gewerkschaften sind meist nicht 
bekannt.

Das ist auch kein Wunder. Streikende 
werden immer wieder vor den Kopf 
gestoßen. So hat nach einem unbe-
fristeten und sehr kraftvollen Streik 
für die Aufwertung des weiblich 
geprägten Sozial- und Erziehungs-
diensts im Jahr 2015 die (vorrangig 
männlich besetzte) Tarifkommission 
von ver.di einen Kompromiss ange-
nommen, obwohl die Streikenden 
weiter gehen wollten.

Trotzdem halten wir langfristige 
und verbindliche Strukturen wie 
Gewerkschaften für wesentlich, um 
unsere Lage zu verbessern. Wichtige 
Ziele gibt es genug: Lohnungleichheit 
überwinden, Arbeitszeit verkürzen 
bei vollem Lohnausgleich, aber auch 
weibliche Arbeit insgesamt aufwer-

ten. Frauen und Menschen, die sich 
weder als Mann oder als Frau sehen, 
sind immer noch nicht vollkommen 
gleichgestellt.

Wir brauchen Organisationen, die 
sich gegen den Rechtsruck stellen 
können, der die von der femini-
stischen Bewegung erkämpften Rech-
te wieder rückgängig machen will. 
Aktuell schließen sich immer mehr 
Menschen zusammen, die den rechts-
konservativen Muff genauso wie den 
neoliberalen Wettbewerbsdruck satt 
haben und sich nach einer solida-
rischen Gesellschaft sehnen. Es wäre 
viel zu schade, die geknüpften Kon-
takte nach Beendigung einer Kam-
pagne wieder verpuffen zu lassen.

Auch im Alltag wollen wir uns ge-
genseitig unterstützen. Grund sich 
zu wehren gibt es nicht nur an be-
stimmten Tagen, sondern (fast) im-
mer und (fast) überall. Gegenseitige 
Unterstützung wird vor allem durch 
Langfristigkeit und Verbindlichkeit 
möglich. Über die Mitgliedsbeiträge 
können Kassen aufgebaut werden, 
um Lohnausfälle bei einem Arbeits-
kampf auszugleichen, aber auch Tref-
fen oder Infomaterial zu finanzieren. 
Gewerkschaftsmitglieder werden 
die Kämpfe anderer auch praktisch 
unterstützen und bei Aktionen an-
wesend sein, die Kinder der betrof-
fenen Personen betreuen oder Essen 
besorgen. 

Außerdem können Erfahrungen über 
Aktionen, Arbeitskampfmaßnahmen 
und deren Durchführung nicht nur 
gesammelt, sondern auch weiterge-

geben werden. Rechtliches Wissen 
bleibt nicht Experten vorbehalten, 
sondern wird unter Mitgliedern ver-
breitet. 

Nicht zuletzt können wir uns in einer 
Gewerkschaft über tagtägliche Pro-
bleme austauschen. Nur so können 
wir den Arbeitsplatz als einen Ort 
begreifen, der aktiv gestaltet werden 
kann und muss. Denn nur dann kön-
nen wir vermeiden, dass Arbeitgeber 
diesen allein gestalten – in Form von 
Lohneinsparungen, Unsicherheit und 
zunehmender Arbeitsbelastung.

Das funktioniert aber nur, wenn 
Gewerkschaft als Mittel verstanden 
wird, um die Belange der Mitglieder 
durchzusetzen, und nicht als Orga-
nisation, in der die Mitglieder durch 
einen Vorstand oder Funktionär_in-
nen vertreten werden. Basisdemo-
kratische Gewerkschaften versuchen 
dieses Verständnis von gewerkschaft-
licher Selbstorganisierung stark zu 
machen: nicht der Vorstand entschei-
det, wann, für was und wie ein Ar-
beitskampf oder eine andere Aktion 
stattfindet, sondern die betroffenen 
Mitglieder selbst. 

Das muss auch nicht auf den Arbeits-
platz beschränkt bleiben, sondern 
auch Mieter_innen oder Betroffene 
von Hartz IV können sich dort orga-
nisieren. Solche Art Gewerkschaften 
gibt es auch in Deutschland: zum 
Beispiel die Syndikate der FAU, 
die IWW (Industrial Workers of 
the World) oder unter_bau an der 
Frankfurter Universität. 
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Basisdemokratische
Gewerkschaften

Wir brauchen Organi-
sationen, die sich gegen 
den Rechtsruck stellen

Gewrkschaften werden 
misstrauisch beobachtet



In solchen Gewerkschaften kann und 
muss viel selbst gemacht werden. Es 
wird niemand zum Streik aufrufen, 
sondern wir überlegen zusammen, 
welche Arbeitskampfmaßnahmen 
sinnvoll sind und wie sie umgesetzt 
werden. Es wird nicht automatisch 
eine Rechtsschutzversicherung geben, 
sondern Mitglieder finden gemeinsam 
heraus, ob das gebraucht wird. Das 
klingt erst mal nach viel Arbeit, aber 
dafür können wir selbst entscheiden, 
wofür unsere Gewerkschaft einsteht 
und wofür nicht. Abgesehen davon, 
dass gegenseitige Unterstützung 
auch viel Energie zurück gibt.

Autor_innen: AG Feministische 
Kämpfe der FAU Dresden

In über 40 Ländern haben Frauen* 
in den letzten Jahren gegen Ge-
walt und Unterdrückung, gegen 
Einschränkung ihrer reproduktiven 
Rechte und gegen herrschende Un-
gleichheiten und Diskriminierung in 
der Arbeitswelt protestiert. Das wohl 
prominenteste Beispiel sind die Mil-
lionen Frauen*, die am 8. März 2018 
in Spanien gestreikt haben und auf 
die Straße gegangen sind. Im Som-
mer 2018 hörten wir zum ersten Mal 
von einem Frauen*streikbündnis in 
Deutschland, das sich bundesweit 
zur Vorbereitung für Aktionen am 
8. März 2019 gründete. Es ist für 
uns der Auftakt zu etwas Großem, 
das weit über den Frauen*kampftag 
2019 hinausgehen soll. Denn es ist 
höchste Zeit für eine feministische 
Streikbewegung.

Kolleginnen* werden im Blumen-
fachhandel von ihrem Chef als Hüh-
ner bezeichnet. Kolleginnen* werden 
am Arbeitsplatz sexuell belästigt. 
Kolleginnen* werden als 24-Stun-
den-Haushaltshilfen ausgebeutet. 
Kolleginnen* werden vom Jobcenter 
als unvermittelbar eingestuft, weil 
sie transgender sind. Kolleginnen* 
werden aus ihren Stellen gemobbt, 
weil sie Elternzeit nehmen. Kolle-

ginnen* machen den Hauptteil der 
Erziehungs- und Haushaltsarbeit. 
Diese Liste könnte endlos fortgeführt 
werden. Denn egal ob zu Hause, am 
Arbeitsplatz oder im öffentlichen 
Raum – Frauen* werden regelmäßig 
strukturell benachteiligt, diskrimi-
niert und erfahren sexuelle Gewalt. 
Im Einklang mit den kapitalistischen 
Verhältnissen trägt das Patriarchat 
zur Ungleichbehandlung und Unter-
drückung von Frauen* bei.

Mit den sozio-ökonomischen Zwän-
gen im Bewusstsein hat sich inner-
halb der FAU eine bundesweite fe-
ministische AG, fem*fau, gegründet. 
Die fem*fau unterstützt den Kampf 
von Frauen* um Selbstbestimmung 
im Alltagsleben, z.B. am Arbeits-
platz, beim Jobcenter, in der Ge-
werkschaft, aber auch in der Fami-
lie. Als Basisgewerkschaft, die für 
eine gleichberechtigte Gesellschaft 
kämpft, nimmt sich die FAU diesem 
Thema ausdrücklich an. Es gibt kei-
ne Kritik am Kapitalismus ohne die 
Kritik am Patriarchat! 

Mit der Vernetzung von FLTIQ*-
Personen will die FAU das Bewusst-
sein für die bestehenden struktu-
rellen Ungleichheiten schärfen. Denn 

wir brauchen eine Gewerkschaft, die 
es uns ermöglicht, uns selbst zu orga-
nisieren. Wir streben danach, unsere 
Arbeits- und Lebensbedingungen zu 
verbessern. Dies geschieht insbeson-
dere durch gewerkschaftliche Kämp-
fe, aber auch durch anarchosyndika-
listische Kultur- und Bildungsarbeit 
sowie Solidarität und gegenseitige 
Hilfe im Alltag. Nur durch kollek-
tives und selbstorganisiertes Handeln 
können wir der kapitalistischen Aus-
beutung etwas entgegensetzen.

Aus diesem Grund rufen wir in der 
Tradition des Frauen*kampftages 
auch an diesem 8. März weltweit zur 
Solidarität mit allen Frauen* und 
ihren alltäglichen Kämpfen auf, egal 
ob zu Hause, am Arbeitsplatz oder 
im öffentlichen Raum. 

Wir werden uns gemeinsam organi-
sieren, im Kampf für bessere Lebens- 
und Arbeitsbedingungen, für alle, 
überall! Solidarität ist unsere Waffe! 
An jedem Tag, in jedem Jahr! 

Feministische Streikbewegung – 
Wir fangen gerade erst an!

fem*fau-Redaktion
femfauredaktion@fau.org
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bauten sie die Freie Arbeiter-Union 
Deutschlands (FAUD) mit auf, die 
Vorgängerin der heutigen FAU, in 
der sich um 1920/21 für kurze Zeit 
um die 150.000 Arbeiter*innen or-
ganisierten. Milly Witkop gründete 
innerhalb der FAUD den Syndikali-
stischen Frauenbund, der es sich zum 
Ziel setzte, Arbeiterinnen und Haus-
frauen zu organisieren.

Die Syndikalistischen Frauen kri-
tisierten die doppelte Ausbeutung 
der Frau in der Lohnarbeit und im 
Haushalt, durch den Chef und durch 
den eigenen Mann. Sie forderten eine 
umfassende Gleichberechtigung und 
eine Art Arbeitszeitverkürzung für 
die Hausfrauen durch die Beteili-
gung des Mannes im Haushalt, der 
Technisierung des Haushalts und 
die Kollektivierung von Aufgaben. 
Außerdem stellten sie Überlegungen 
darüber an, wie sich die Hausfrauen 
über Warenboykotte an Arbeits-
kämpfen beteiligen können. 

Zuletzt engagierten sie sich auch 
in der Sexualreform- und Aufklä-
rungsbewegung. Anders als die KPD 
oder SPD war es ihnen nicht daran 

gelegen, Frauen in die Parteien und 
Staatsapparate zu verhelfen, son-
dern sie wollten, dass die Frauen sich 
gleichberechtigt in eine antiautori-
täre Bewegung einbringen.

Nach der Machtübergabe an die NS-
DAP musste Milly Witkop mit ihrer 
Familie in die USA flüchten. Von 
dort unterstützten sie die Spanische 
Revolution und mit Kriegsende 
ihre notleidenden Genoss*innen 
in Deutschland. 1955 starb Milly    
Witkop.

Im November 2017 hat die FAU Jena 
ein Gewerkschaftslokal eröffnet und 
nach Milly Witkop benannt, um sie 
und ihre Ideen wieder bekannter zu 
machen. Zu diesem Zweck hat die 
FAU Jena zum einjährigen Bestehen 
des Lokals im November 2018 eine 
Broschüre über Milly Witkop ver-
öffentlicht. Neben einer Biographie 
und zahlreichen Lesetipps enthält 
die Broschüre auch den Grundlagen-
text „Was will der Syndikalistische 
Frauenbund?“, der 1921 von Milly 
Witkop verfasst wurde.

Konstantin Behrends

Gewerkschafterinnen* für eine feministische Streikbewegung

und Frauenrechtlerin
Milly Witkop - Anarchistin, Gewerkschafterin
Milly Witkop gehört zu den großen 
Persönlichkeiten der anarchistischen 
Bewegung, die heute weitgehend in 
Vergessenheit geraten sind. Gerade 
für die Frauenstreikbewegung lohnt 
es sich, sie und ihre Ideen neu zu 
entdecken.

Milly Witkop wurde 1877 in einem 
jüdischen Dorf im Russischen Reich 
geboren. Sie lernte Schneiderin und 
emigrierte 1894 nach London, wo sie 
sich der jüdischen anarchistischen 
Arbeiter*innenbewegung anschloss. 
Gemeinsam mit ihrem Partner  Rudolf 
Rocker, den sie entgegen der dama-
ligen Konventionen niemals heirate-
te, war sie in verschiedenen Grup-
pen und Zeitungsprojekten aktiv, 
unterstütze Arbeiter*innenkämpfe 
und protestierte gegen den Antise-
mitismus in Russland. Während des 
Ersten Weltkriegs positionierte sie 
sich klar gegen den Krieg und ver-
brachte deswegen über zwei Jahre in 
Haft.

Nach dem Ende des Kriegs und nach 
ihrer Entlassung aus der Haft zogen 
Milly Witkop und Rudolf Rocker 
mit ihren Kindern nach Berlin. Dort 



In der Frauen-Justizvollzugsanstalt 
(JVA) Chemnitz besteht seit Ende 
2016 eine Sektion der Gefangenen-
Gewerkschaft (GG/BO). Die inhaf-
tierten Gewerkschafterinnen werden 
von der Solidaritätsgruppe Jena der 
GG/BO unterstützt. Diese hat an-
lässlich des Frauen*kampftags 2017 
und 2018 Demonstrationen mit je-
weils ca. 250 Unterstützer*innen zur 
JVA Chemnitz organisiert. Interview 
mit Sandra (32), zweifache Mutter 
und Gefangenen-Gewerkschafterin.

DA: Du bist derzeit in der JVA 
Chemnitz inhaftiert und kämpfst 
darum, dass deine Haftunfähigkeit 
aufgrund psychischer Erkrankung 
(Agoraphobie* mit Panikstörung, 
Traumatisierung u.a.) anerkannt 
wird und du damit deine Haft unter-
brechen und eine Therapie machen 
kannst. Wie bist du überhaupt in di-
ese Situation geraten?
Aufgrund meiner Traumatisierungen 
(sexueller Missbrauch, Eingesperrt-

sein) habe ich eine Agoraphobie 
entwickelt und um diese nicht spü-
ren zu müssen, bin ich kaufsüchtig 
geworden. Angefangen habe ich 
mit 12 Jahren und irgendwann ge-
riet alles außer Kontrolle. Aufgrund 
dessen habe ich Betrugsstraftaten 
begangen, die ich heute bereue. Und 
deshalb kam ich in Haft. Ich bin 
wahrlich nicht stolz darauf, aber ich 
bin krank. Das soll keineswegs eine 
Entschuldigung sein! Aber ich möch-
te gesund werden, um ein normales 
Leben führen zu können und um nie 
wieder Straftaten zu begehen.

DA: Du bringst dich seit einigen 
Monaten in die Gefangenen-Ge-
werkschaft ein. Wie bist du dazu ge-
kommen und was machst du in dem 
Rahmen?
Ich bin durch die Demo im März da-
rauf aufmerksam geworden und fand 
es klasse, dass es draußen Menschen 
gibt, die uns nicht als Monster sehen. 
Ich versuche, Hilfe zu schaffen für 

psychisch Kranke in Haft; versuche, 
Statistiken zu erstellen in dem Zu-
sammenhang und die Gesellschaft, 
JVA‘s und Justizministerien darauf 
aufmerksam zu machen. Aber auch 
andere Bereiche, wie die mangelhafte 
medizinische Betreuung etc., muss 
mehr beachtet werden. 

DA: In der JVA Chemnitz lan-
den viele Frauen, die schon vorher 
schlimme Dinge durchlebt haben. 
Was ist dein Eindruck: Was hat sie 
in diese Situation gebracht? Welche 
Rolle spielen die Männer und der 
Staat dabei?
Oh, das sind viele Gründe. Mangeln-
de Liebe und Akzeptanz in der eige-
nen Familie. Aber auch viel Gewalt, 
sexueller Missbrauch durch Männer. 
Viele Frauen sind dadurch drogen- 
oder alkoholabhängig geworden oder 
wurden selbst zum Täter.
DA: Was möchtest du den Frauen 
und Männern mitgeben, die am 8. 
März 2019 für die Sache der Frauen 

auf die Straße gehen?
Ein großes Dankeschön, dass sie es 
machen! Denn in unserer Gesellschaft 
ist das nicht selbstverständlich. Viele 
von uns sind zu Tränen gerührt von 
so viel Solidarität, gerade wenn sie 
von den eigenen Liebenden im Stich 
gelassen werden aufgrund der Haft 
und Menschen wie ihr für uns da 
seid. Mich hat es letztes Jahr zu Trä-
nen gerührt. Danke!
____________
* Angststörung, in der die Angst 
durch bestimmte Orte und Situa-
tionen wie weite Plätze oder Men-
schengedränge ausgelöst  wird.

Weitere Informationen unter: 
www.ggbo.de
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„Zu Tränen gerührt von so viel Solidarität“

Seit gut einem Jahr wehren sich ei-
nige in der FAU organisierten Be-
schäftigte gegen ausbeuterische und 
sexistische Arbeitsbedingungen im 
Floristikgeschäft „Blumen Wolf“ im 
Hannoveraner Hauptbahnhof. Ein 
Lohn, der zum Leben reicht, ange-
messene Arbeitszeiten und Pausen-
regelungen, sowie mehr Urlaubstage 
waren und sind die Forderungen. 

Wie in anderen „Frauen*branchen“ 
auch, so z.B. bei Erzieher*innen, lie-
gen die Löhne in der Floristik nur 
wenig über dem Mindestlohn. Damit 
das Geld zum Leben reicht, muss 
meist weit mehr gearbeitet werden, 
als legal vorgeschrieben. Dabei wur-
den bei „Blumen Wolf“ selbst noch 
die gesetzlichen Mindeststandards 
unterlaufen und Pausenzeiten, täg-
liche Höchstarbeitszeit und Ruhe-
zeiten zwischen den Schichten miss-
achtet. 

Frauen* sind immer noch auch in der 
Familie für den Großteil der unbe-
zahlten Haushalts- und Erziehungs-
arbeit zuständig und damit von 
doppelter Ausbeutung betroffen. Die 
schlechten Löhne in der Erwerbsar-
beit tragen außerdem dazu bei, dass 
Frauen* oft von besser verdienenden 
Männern abhängig sind. Auch des-
wegen ist dieser Arbeitskampf ein 
feministischer Kampf!

Bei „Blumen Wolf“ konnten durch 
die Zusammenarbeit von FAU und 
organisierten Beschäftigten schon 

zahlreiche Verbesserungen durchge-
setzt werden. Nach einer 50-prozen-
tigen Lohnerhöhung liegt das Gehalt 
mittlerweile über dem Tariflohn der 
Blumenbranche. Nachdem vorher 16-
Stunden-Schichten gearbeitet wur-
den, müssen bei den Arbeitszeiten 
jetzt die gesetzlichen Vorgaben ein-
gehalten werden. 

Die Genossinnen haben sich zu-
sammengetan, organisiert und so-
lidarisiert. Sie haben Arbeitspläne 
umgeschrieben und 
kollektiv und selbst-
ständig die Öffnungs-
zeiten verkürzt, um 
die gesetzlich gere-
gelten Arbeitszeiten 
einhalten zu können. 
Sie haben sich dem 
Mobbing, das nach 
inren Angaben der 
Chef selbst mit anfeu-
ert, gemeinschaftlich 
entgegengesetzt. Mit 
Kundgebungen, Fly-
eraktionen und Pres-
searbeit wurde die 
Öffentlichkeit auf die 
miesen Arbeitsbedin-
gungen aufmerksam 
gemacht. 

Dennoch sind dies nur 
Teilerfolge. Die Kol-
leginnen berichten, 
dass grenzüberschrei-
tende und sexistische 
Äußerungen seitens 

des Chefs immer noch an der Tages-
ordnung seien. In Gutsherrenmanier 
soll Herr Wolf seine Machtposition 
den beschäftigten Frauen* gegen-
über immer wieder sehr deutlich 
machen. Außerdem müssten drin-
gend neue Mitarbeitende eingestellt 
werden, denn nur dann können die 
Arbeitszeiten langfristig eingehalten 
werden.

Und auch dann ist es noch lange nicht 
genug: Auf dem globalen Blumen-

... Danke für die Blumen! 
markt sind die Arbeitsbedingungen 
meist noch weit prekärer und auch 
hier arbeiten hauptsächlich Frauen*. 
Die Genoss*innen von „Blumen-
Wolf“ erklären sich solidarisch mit 
den global beschäftigten Frauen* 
in der Floristikbranche und fordern 
nicht nur in ihrem eigenen Betrieb, 
sondern auch dort, wo die Blumen 
gesät, geschnitten und verpackt wer-
den, faire und menschenwürdige Ar-
beitsbedingungen!

Flora

Der feministische Arbeitskampf bei „Blumen Wolf“ geht weiter

In Deutschland sind 58.692 Per-
sonen inhaftiert, davon 3.502 
Frauen (Stand 31.03.2018). In 
Chemnitz sind über 250 Frauen 
inhaftiert.



Im Kapitalismus gibt es die so ge-
nannte direkte Lohnarbeit: du arbei-
test und bekommst dafür Geld, mit 
dem du Güter und Dienste kaufen 
kannst, um dein Leben zu erhalten. 
Es gibt außerdem indirekte Lohn-
arbeit, freiwillige unbezahlte Arbeit 
(Ehrenamt) und unfreiwillige unbe-
zahlte Arbeit (Sklaverei). Indirekte 
Lohnarbeit ist u. a. Ausbildung, Stu-
dium, Erwerbslosigkeit, Selbststän-
digkeit und die Arbeit im eigenen 
Haushalt und Familie.

Arbeiten wie kochen, waschen, put-
zen, Kinderpflege, Altenpflege, aber 
auch emotionale Arbeit und Sex, 
die zu Hause verrichtet werden, da-
mit alle Familienmitglieder glücklich 
sind, nennt man Reproduktionsar-
beit oder Care-Arbeit.

Es geht nicht nur darum, Kinder 
zu machen und groß zu ziehen, um 
Nachwuchs für die Arbeiterklasse zu 
„reproduzieren“. Sondern auch da-
rum, dich nach der Erschöpfung in 
der Lohnarbeit zu erholen und dich 
gesund zu halten, damit du immer 
wieder fit für die Lohnarbeit bist. 
Also deine eigene Arbeitskraft zu 
„reproduzieren“. Auch eine allein-
stehende Person macht Care-Arbeit 
– für sich selbst. 

Die Ausbeutungssysteme des Kapi-
talismus und des Patriarchats sind 
miteinander verflochten. Sie teilen 

den Frauen die Verrichtung dieser 
unbezahlten Care-Arbeit zu, neben 
der Lohnarbeit. Die meisten Frauen 
der Arbeiterklasse sind schon immer 
auch lohnarbeiten gegangen, oft so-
gar in einem höheren Grad als die 
Männer in ihren Familien. Denn nur 
wenige Frauen können vor der Ver-
antwortung für das Überleben ihrer 
Kinder flüchten, und sind gezwun-
gen, niedrigen Lohn und schlechte 
Arbeitsbedingungen in Kauf zu neh-
men, um zumindest irgendein Ein-
kommen zu haben. 

Zwei Drittel der gesamten Arbeits-
stunden der Welt sind heute unbe-
zahlte Aktivitäten in der Care-Ar-
beit, die fast nur von Frauen geleistet 
werden. In industrialisierten Län-
dern verbringen Vollzeit arbeitende 
Frauen durchschnittlich 23 Stunden 
pro Woche mit unbezahlter Hausar-
beit, und 6 bis 12 Stunden mit un-
bezahlter Kinderpflege - das letztere 
ist 2 bis 4 mal mehr Zeit, als Männer 
damit verbringen. 

Care-Arbeit gibt es natürlich auch 
als bezahlte Lohnarbeit. Die Care-
Arbeit wird im Kapitalismus genau 
wie andere Arten von Arbeit käuf-
lich gemacht. Auch in der käuf-
lichen Care-Arbeit sind überwiegend 
Frauen beschäftigt. In Deutschland 
bestand 2010 die Berufsgruppe „Kin-
dergärtnerinnen, Kinderpflegerinnen 
und Erzieherinnen“ zu 96 Prozent 
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Was ist Arbeit? 
Arbeit ist jede Tätigkeit, die für den Erhalt deines Lebens (und das deiner Nächsten) notwendig ist

DA: Wo arbeitest du?
Ich arbeite neben meinem Studium 
in einem kleinen veganen Bistro. Die-
ser wird von zwei Chefs betrieben, 
die sich selbst als links einschätzen. 
Wenn es allerdings um den Betrieb 
ihres Ladens geht, ist das schnell 
vergessen.

DA: Wie kommt‘s?
Alle „Angestellten“ sind selbststän-
dig, arbeiten also auf Rechnung. 
Der Verdienst liegt trotzdem nur auf 
Mindestlohnniveau. Wir können uns 
die Arbeitszeit frei aussuchen. Aber 
aufgrund der Selbstständigkeit be-
kommen wir kein Geld bei Urlaub 
oder Krankheit. Mittlerweile gibt es 
die Möglichkeit auf 450-Euro-Basis 
zu arbeiten, aber das will niemand, 

weil dann die Arbeitszeiten zugeteilt 
werden. Das geht für die meisten 
aufgrund ihres Studiums oder ande-
rer Jobs nicht.

DA: Worin siehst du das größte 
Problem auf Arbeit?
Wir arbeiten unter sehr hohem psy-
chischen Druck. Wir stehen allein 
im Laden und müssen alles parallel 
machen: kochen, bedienen, putzen, 
Bestellungen annehmen. Kurz vor 
Weihnachten war es am schlimm-
sten: Im Laden waren der Chef und 
seine Gäste. Zehn Leute sollten wir 
bekochen und bedienen. Ich habe 
gezittert. 

Unser angeblich linker Chef hat das 
total ignoriert und mir noch ständig 

über die Schulter geschaut. Er mein-
te: „Wenn ihr schon für 8,90 € hier 
arbeiten dürft, kann ja wohl ein biss-
chen mehr Stress nicht zu viel ver-
langt sein.“

DA: Wie geht ihr mit der Situation 
um?
Einige hängen sich da total rein und 
gehen daran kaputt, weil sie wollen, 
dass der Laden läuft. Über eine sol-
che Kollegin haben wir schon gesagt, 
dass wir mehr auf sie aufpassen müs-
sen, weil es ihr psychisch so schlecht 
geht. Der Chef meinte nur dazu: 
„Ach Quatsch, die will das so!“ An-
dere machen das ein halbes Jahr und 
sind dann abgearbeitet und schnell 
wieder weg. Sie hoffen wohl, dass es 
woanders besser ist.

aus Frauen, bei Putzkräften waren es 
88 Prozent, bei Krankenpflegerinnen 
und Hebammen 86 Prozent und bei 
Sozialarbeiterinnen 80 Prozent.

Care-Arbeit wird heute auch inter-
national weiterverteilt. Frauen, die 
es sich leisten können, kaufen die Ar-
beit von Babysitterinnen, Nannies, 
Putzfrauen und Pflegerinnen. Meist 
sind das arme, migrantische, illega-
lisierte Frauen, die von den Stellen 
abhängig sind und sich schwer gegen 
Übergriffe und schlechte Arbeitsbe-
dingungen wehren können. 

Diese Frauen haben natürlich oft ei-
gene Familien. Jemand anders muss 
sich um sie kümmern, während die 
Mutter arbeitet: Großmütter, die äl-
teren Kinder oder - wenn sie es sich 
leisten können - eine andere migran-
tische Frau. Eine Frau in Deutsch-
land bezahlt z. B. eine Frau aus Po-
len für die Pflege ihrer Eltern, und 
die Frau aus Polen bezahlt eine Frau 
aus der Ukraine für die Pflege ihrer 
eigenen Eltern.

Kochen, 
bedienen, putzen  

DA: Was würdest du gern an deiner 
Situation verbessern?
Was alle im Betrieb wollen, ist dass 
wir nicht mehr allein in dem La-
den stehen. Dann können wir uns 
gegenseitig helfen und stehen stres-
sigen Phasen nicht allein gegenüber. 
Außerdem können wir dann besser 
darüber ins Gespräch kommen, was 
anders laufen könnte. 

Wir brauchen dringend Entgeltfort-
zahlung, wenn wir krank werden. 
In dem Fall gar nichts mehr zu ver-
dienen, ist einfach untragbar. Dazu 
kommt, dass der Laden gerade echt 
gut läuft, deswegen verstehen wir 
nicht, warum Sonntags- und Feier-
tagszuschläge zu viel verlangt sein 
sollen.

Frauen verrichten also den Großteil 
der unbezahlten Care-Arbeit und 
stellen den größten Anteil der Be-
schäftigten in der bezahlten Care-
Arbeit, also in der allgemein am 
schlechtesten bezahlten Arbeit. Wenn 
Care-Arbeit unbezahlt oder schlecht 
bezahlt ist, erlaubt das große Erspar-
nisse in der Wirtschaft. In den Spar-
maßnahmen und Privatisierungen im 
Zuge der Wirtschaftskrisen und nach 
der „Wende“ wird gerade die einst 
öffentliche Kinderpflege, Altenpflege 
usw. auf die private Sphäre abge-
wälzt, wo man sich entweder private 
Dienstleistungen kaufen kann oder 
selbst klar kommen muss. 

So entsteht ein Wirtschaftssystem, 
das nicht auf menschliche Bedürf-
nisse ausgerichtet ist. Die Care-
Arbeit ist jedoch für unser Leben 
grundlegend. Die Gewerkschaften 
der Zukunft müssen alle Formen der 
Arbeit in ihre Perspektive mit einbe-
ziehen, um anstelle des Kapitalismus 
ein anderes, solidarisches System 
aufzubauen. 

Tinet Ergazina 



Direkte Aktion - Verteilzeitung zum 8. März 2019                                                                           Seite 5

Der demografi sche Wandel und un-
zureichende staatliche Leistungen 
gehören zu Hauptursachen des „Pfl e-
genotstands“. Daraus resultiert  eine 
steigende Nachfrage nach Arbeits-
kräften im Care-Bereich. Die „Unat-
traktivität“ der Fürsorgearbeit liegt 
zum einen an der geringen Entloh-
nung, zum anderen am niedrigen 
Status der Pfl egeberufe, die meistens 
als „Frauendomäne“ betrachtet und 
gesellschaftlich abgewertet werden. 

Care-Arbeit wird also oft an migran-
tische Care-Arbeiter*innen delegiert. 
Schätzungsweise gibt es 150.000 bis 
500.000 Migrantinnen in Deutsch-
land, die Fürsorgearbeit leisten, d.h. 
putzen, kochen, pfl egen und betreu-
en. Dabei sind die meist aus Osteur-
opa stammenden Frauen oft irregulär 
beschäftigt, vor allem bei der Pfl ege 
älterer Menschen. Die migrantischen 
Care-Arbeiter*innen werden als neue 
Dienstmädchen bezeichnet. Die im 
Haushalt ihrer Arbeitgeber*innen 

lebenden und illegal arbeitenden 
Migrant*innen sind wochen- und 
monatelang, 24 Stunden am Tag mit 
den Haushalts- und Pfl egetätigkeiten 
beschäftigt. 

Diese räumliche und zeitliche Ein-
schränkung führt zu  eingeschränkter 
sozialer Kommunikation und trägt 
neben fehlender Privatsphäre und 
Distanz in der Pfl egebeziehung zur 
sozialen Isolation bei. Die mono-
tone Alltagsroutine der sich immer 
wiederholenden Tätigkeiten, die zu 
bestimmten Uhrzeiten erledigt wer-
den müssen, und die permanente 
Orientierung an den Bedürfnissen 
der Klient*innen ist körperlich, psy-
chisch und emotional anstrengend. 
In manchen Fällen kann das zum 
Burn-Out-Syndrom führen. 

Der einfühlsame und empathische 
Umgang mit den Klient*innen macht 
nicht nur den Kern der Arbeit aus, 
sondern kann zu (Selbst-) Ausbeu-

tung und Abhängigkeit in der aus-
geübten Tätigkeit führen. Die Posi-
tion als billige Hilfskräfte macht die 
Lebens- und Arbeitslage der Care-
Arbeiter*innen aüßerst prekär. 

Dies geschieht vor allem, wenn die 
Gewährung grundlegender Arbeits-
rechte, wie eine Regelung der Ar-
beitszeiten und -aufgaben, Unfall-
versicherung, Lohnfortzahlung im 
Krankheitsfall, Kündigungsschutz 
usw. fehlt. 

Bei einer pauschalen Bezahlung an-
hand nur mündlicher Absprachen 
bleiben weitere Vereinbarungen des 
Arbeitsverhältnisses ebenfalls un-
geregelt. Um ihren Job fürchtend, 
versuchen die irregulären Pfl ege-
kräfte sehr selten bessere Arbeits-
bedingungen auszuhandeln oder 
ihre Rechte einzufordern. Trotzdem 
haben die migrantischen Pfl egekräf-
te Möglichkeiten, um ihrer prekären 
Lage entgegenzuwirken. 

Neue Dienstmädchen 
Eine wichtige Rolle dabei spielen 
selbstorganisierte Netzwerke von 
Pfl eger*innen. Diese organisieren 
und vermitteln Arbeit, verbreiten 
aber auch Informationen über un-
seriöse Vermittlungsagenturen, die 
prekäre Arbeitsbedingungen in Kauf 
nehmen. 

Da das Netzwerk auf Solidarität 
und Zuverlässigkeit basiert, kann es 
nach Bedarf schnell aktiviert wer-
den (z.B. bei ausstehendem Lohn). 
Die Selbstorganisierung ist auch eine 
grundlegende Eigenschaft von Ba-
sisgewerkschaften mit gesamtgesell-
schaftlichem Anspruch, wie der FAU. 
Sie bietet weitere Möglichkeiten der 
Unterstützung migrantischer Care-
Arbeiter*innen.

Monika Kupczyk
_________
Eine ausführlichere Version von die-
sem Text fi ndest du auf:

www.direkteaktion.org

Frauen* verdienen immer noch 
deutlich weniger als Männer*

Nach den Angaben des Statistischen Bundesamtes lag der Verdienstunterschied zwischen Frauen* und Männern* (sog. Gender Pay Gap) 2017 bei rund 21 Prozent. Der durchschnitt-liche Stundenlohn lag bei Frauen* mit 16,59 € brutto deutlich unter dem der Männer* (21,00 €). Einen großen Einfl uss da-rauf haben strukturelle Unterschiede, die sich in den Erwerbs-biografi en und der Berufswahl zeigen. Außerdem sind Frauen* häufi ger in Teilzeit und geringfügig beschäftigt. Interessant ist auch ein näherer Blick auf den Gender Pay Gap in den ein-zelnen Branchen. Im Bereich „Kunst, Unterhaltung und Erho-lung“ verdienten Frauen* fast ein Drittel weniger als Männer* (32 Prozent). Ähnlich schaut es in der Branche „Freiberufl iche, wissenschaftliche und technische Dienstleistungen“ mit 31 Pro-zent aus. Dann folgen „Finanz- und Versicherungsdienstlei-stungen“ (28 Prozent), sowie „Verarbeitendes Gewerbe“ und „Information und Kommunikation“ (jeweils 25 Prozent). Selbst im „Gesundheits- und Sozialwesen“, in dem Frauen* stärker vertreten sind, lag der Gender Pay Gap bei 20 Prozent. Interessanterweise ist in Branchen mit niedrigem Frauen*anteil der Verdienstunterschied sehr gering z.B. „Wasserversorgung, Abwasser- und Abfallentsorgung und Beseitigung von Umwelt-verschmutzungen“ (5 Prozent) sowie „Bergbau und Gewin-nung von Steinen und Erden“ (3 Prozent). In keiner Branche verdienten Frauen* mehr als Männer*.

Nicht nur Frauen*sache

Fast jeder zwölfte Beschäftigte ab 25 hatte 2017 einen 

befristeten Arbeitsvertrag. Es waren 8,4 Prozent der Ar-

beiterinnen* und 8,1 Prozent der Arbeiter*. Während die 

Hälfte der Befristungen unter einem Jahr (55 Prozent) 

lagen, hatten 10 Prozent der Verträge eine Laufzeit von 

drei Jahren und mehr. 23 Prozent der befristet Beschäf-

tigten fanden entgegen ihrem Wunsch keine unbefristete 

Stelle.

Teilzeit ist eine Frauen*domäne

In Teilzeit sind vorwiegend Frauen* beschäftigt. 2017 

war es fast jede zweite Erwerbstätige von 20 bis 64 

Jahren (47 Prozent). Bei Männern* derselben Al-

tersgruppe lag der Anteil bei 9 Prozent. Während 

Frauen* als Hauptgründe die Betreuung von Kindern 

oder Pfl egebedürftigen (31 Prozent) bzw. sonstige fa-

miliäre oder persönliche Verpfl ichtungen (18 Prozent) 

angaben, nannten Männer* hingegen zuerst eine par-

allel laufende Ausbildung oder berufl iche Fortbildung 

(25 Prozent). Daneben spielten auch die Bedingungen 

am Arbeitsmarkt d.h. fehlende Vollzeitstellen für jede 

zehnte Frau* und jeden fünften Mann* eine entschei-

dende Rolle.

Arbeit bis ins Grab
Die Dauer des Erwerbslebens stieg zwischen 2007 und 2017 bei Frauen* von 33 auf 36 Jahre. Männer* verlängerten von 39 auf 40 Arbeitsjahre. Der Anteil der Menschen, die nach Erreichen ihres 65. Lebensjahres noch berufstätig sind, hat sich seit 2007 mehr als verdoppelt. 2017 waren es 16 Prozent der 65- bis 69-Jährigen. 2007 lag der Anteil nur noch bei 7 Prozent. Grund dafür ist u. a. die ge-setzliche Anhebung des Renteneintrittsalters auf 67 Jahre und auch die steigende Erwerbs-beteiligung von Frauen* im Rentenalter. Im Jahr 2015 betrug der Gender Pension Gap 53 Prozent, das heißt Frauen* bekamen eine um 53 Prozent niedrigere Rente als Männer*.



Seite 6                                                                           Direkte Aktion - Verteilzeitung zum 8. März 2019

Berichte aus dem Arbeitsalltag 
Frauen und nichtbinäre Menschen aus ganz verschiedenen Branchen organisieren sich in der FAU. In 
ihren Berichten zeichnen sich ähnliche Probleme ab, die auch mit Geschlecht zusammenhängen, wie 
dass es schwierig ist, mit Beruf und Familie nebeneinander klarzukommen, und dass Sexismus und 
Rassismus die Lohnarbeit noch belastender machen. Es sind aber keine Jammergeschichten. Unsere 
Arbeits- und Lebenssituationen sind die Grundlage für die gewerkschaftliche Selbstorganisierung. 
Viele andere haben die gleichen Probleme wie wir. Wenn wir uns gemeinsam organisieren, können wir 
uns selbst ein besseres Leben erkämpfen.  



Die Herrschaftstechniken sind 
eine Theorie, die von der Sozialpsy-
chologin Berit Ås entwickelt wurde, 
um patriarchale Strukturen am Ar-
beitsplatz zu analysieren. Sie be-
schreibt fünf konkrete subtile Arten 
und Weisen, mit denen Hierarchien 
aufrecht erhalten werden. In einem 
sehr hohen Grad passiert das auch 
unbewusst, weil wir seit Geburt in 
Rollen und Verhaltensmuster hinein-
wachsen, die in einem ungleichen 
Machtverhältnis zueinander stehen, 
entlang von Geschlecht, Ethnizität, 
Klasse, Behinderungen usw.

Unsichtbar machen – jemanden 
marginalisieren und verunsichern, in-
dem man zeigt, dass ihre Meinungen 
und Ideen unwichtig sind. In der 
Besprechung beantwortest du eine 
Frage, aber andere fangen plötzlich 
an, laut zu reden, so dass man dich 
kaum hört.

Lächerlich machen – jemanden 
marginalisieren, indem man sich über 
sie lustig macht, sie dazu bringt, sich 
unfähig, peinlich und unwichtig zu 
fühlen. Eine Mitarbeiterin beschwert 
sich über den von Tag zu Tag wech-
selnden Schichtplan. Kommentar 
des Chefs: „Du bist ja auch schon 
über 40 – zu alt um was neues zu 
lernen!“

Zurückhalten von Information 
– eine Person aus dem Beschluss-
prozess ausschließen oder ihr In-
formationen nicht geben, damit sie 
schlecht Entscheidungen treffen und 
Aufgaben nicht erledigen kann. Dein 
Chef hat allen außer dir gesagt, dass 
eine wichtige Teambesprechung statt-
findet.

„Doppelte Bestrafung“ – je-
manden in eine unmögliche Situa-
tion versetzen, jemanden bestrafen 
oder abschätzen, egal wie sie sich 
verhält. Wenn du so viele Aufgaben 
bekommst, dass sie an einem Ar-
beitstag nicht zu schaffen sind, sagt 
der Chef, dass du „zu langsam“ bist, 
aber wenn du es doch schaffst, wirft 
er dir vor, dass du mehr hättest ma-
chen können.

Auftragen von Schuld und 
Scham – jemanden dazu bringen, 
zu glauben, dass sie selbst an etwas 
Schuld hat, das ihr angetan wurde. 
Du beschwerst dich über einen sexi-
stischen Kommentar und dein Chef 
sagt: „Wechsel mal das T-Shirt, die 
Kollegen müssen sich auf die Arbeit 

konzentrieren.“ Oder du beschwerst 
dich, dass niemand dich ablösen 
kam, als du alleine an der Kasse 
warst und aufs Klo musstest, aber dir 
wird gesagt, dass du nicht so negativ 
sein sollst, denn das sei schlecht für 
das Team. 

Später ergänzte Berit Ås die fünf 
Herrschaftstechniken um „Sexuelle 
Objektifizierung“ und „Gewalt oder 
Androhung von Gewalt“. Eine wei-
tere grundlegende Herrschaftstech-
nik ist „Spalten“.

Sexuelle Objektifizierung – je-
mandes Aussehen oder Körperteile 
kommentieren, bewerten oder be-
sprechen ohne vernünftigen Grund, 
oft in Verbindung mit z. B. Rassis-
mus. Schief grinsend wirft die Chefin 
die Anmerkung in den Raum: „Du 
hast ja einen dicken Popo, wie alle 
Frauen in Afrika.“

Gewalt oder Androhung von 
Gewalt – seine körperliche Kraft 
benutzen, um seinen Willen durchzu-
setzen; oder zeigen, dass man Gewalt 
anwenden könnte. Die Gewalt kann 
körperlich, psychisch oder sexuali-
siert sein. Am Ende der Schicht baut 
sich der Chef vor dir auf und sagt 
voller Sarkasmus: „Ich werde euch 
morgen treiben!“

Spalten – teilen und herrschen. Da-
mit die marginalisierte Gruppe nicht 
zusammenhält und sich gegenseitig 
unterstützt, werden sie dazu ge-
bracht, sich gegenseitig zu bekämp-
fen oder einander Konkurrenz zu 
machen. Der Chef hat seine „Lieb-
linge“, die er begünstigt - so lange sie 
nichts tun, das ihm nicht gefällt.

Gegen die fünf Herrschaftstechniken 
können wir uns mit Gegenstrategien 
und Bestätigungstechniken wehren. 
Gegen sexuelle Objektifizierung und 
Gewalt hilft das allerdings nur be-
dingt – diese sind meist gar nicht 
subtil und müssen genauso hart er-
widert werden. 

Am Arbeitsplatz kannst du dich an 
die Beschwerdestelle oder den/die 
Chef*in wenden, und gegebenenfalls 
die Arbeit niederlegen (siehe dazu 
das Leistungsverweigerungsrecht 
nach § 14 AGG). Im schlimmsten 
Fall, z.B. wenn die Belästigung und 
Gewalt vom Chef ausgeht und die 
Kolleg_innen sich mit ihm solidari-
sieren, bleibt oft nichts anderes als 
kündigen und sich bis Ende des Ar-

beitsverhältnisses krank schreiben. 
Um wirklich effektiv gegen sexuelle 
Belästigung, Gewalt und Aggression 
vorzugehen, müssen viele gemeinsam 
klar machen, dass solches Verhalten 
überhaupt nicht akzeptabel ist.

Gegenstrategien sind Werkzeuge, 
mit denen wir direkt auf die fünf 
Herrschaftstechniken antworten kön-
nen. Du kannst die Gegenstrategien 
anwenden, um dich zu wehren, aber 
auch, wenn du merkst, dass Herr-
schaftstechniken gegen jemand an-
ders angewendet werden. 

Im Grunde geht es in den Gegenstra-
tegien darum, deutlich und sachlich 
zu bleiben, sich nicht provozieren zu 
lassen, zu reagieren ohne die Ruhe zu 
verlieren und in Frage zu stellen, was 
zum Beispiel an einem Witz so lustig 
ist, oder warum man etwas auf eine 
bestimmte Weise machen sollte. So 
lange die Herrschaftstechniken un-
bekannt und unbenannt bleiben, ist 
es schwierig, mit ihnen umzugehen. 
Aber mit einem aktiven Dialog kön-
nen die Techniken enttarnt werden.

Du wirst unsichtbar gemacht? 
Bleib ruhig und souverän. Fordere 
das Recht ein, gehört und gesehen 
zu werden.

Du wirst lächerlich gemacht? 
Lehne die Erniedrigung und Scham 
ab, bleib kalt und logisch, lach nie 
mit, lass den Witz nicht unkommen-
tiert stehen. 

Dir werden Informationen vor-
enthalten? Sag klar, dass du nicht 
alle Informationen bekommen hast, 
oder dass ein Beschluss ohne dich ge-
fasst wurde.

Dir wird Schuld unterstellt, egal 
was du tust? Fordere Transparenz 
zu Konsequenzen ein, mach klar, 
dass du nicht überall sein kannst und 
nicht alles machen kannst.

Dir wird Schuld und Scham 
aufgetragen? Werde dir bewusst, 
dass die Schuld- und Schamgefühle 
dir von jemand anders aufgetragen 
wurden. 

Wenn du und deine Kolleg_innen 
gemeinsam handelt, könnt ihr euch 
besser für eure Rechte und Interes-
sen am Arbeitsplatz einsetzen. Mit 
einem solidarischen Klima unterei-
nander kann der Chef euch nicht so 
leicht spalten und vereinzeln.

Mit den so genannten Bestäti-
gungstechniken könnt ihr ein 
schlechtes soziales Klima in der Be-
legschaft deutlich verbessern. Dazu 
gehört: Anderen zuhören, Feedback 
geben und nach ihrer Meinung fra-
gen. Andere respektieren und ernst 
nehmen. Alle über die Beschlusspro-
zesse informiert halten. Immer davon 
ausgehen, dass alle ihr Bestes tun. 
Andere bestätigen und unterstützen, 
und positive Normen definieren, die 
nicht von Scham und Schuld ausge-
hen.

Tinet Ergazina

Alle Beispiele im Text stammen aus 
dem Arbeitsalltag der Mitglieder der 
Redaktion und aus Beratungsfällen, 
die wir betreut haben.
____________

Eine ausführlichere Version von die-
sem Text findest du auf 

www.direkteaktion.org
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Hast du öfters das Gefühl, dass dir nicht zugehört wird, dass deine Meinungen weniger wichtig sind 
als die von anderen, dass du nicht wirklich ernst genommen wirst? Provoziert dich dein Chef, nur 
um sich über dich lustig zu machen? Es kann sein, dass dahinter eine Strategie steckt, die dich an 
deinem Platz halten soll. Du kannst lernen, die Techniken zu erkennen, dich gegen sie zu wehren und 
das soziale Klima zu verbessern. 

Wie dein Chef dich an deinem Platz hält – 
und wie du dich dagegen wehren kannst!



Direkte Aktion (DA)
Die „Direkte Aktion“ (DA) ist die gewerkschaft-
liche Zeitung der FAU. Sie erscheint als kosten-
lose Verteilzeitung vor allem zum 1. Mai oder 
– wie dieses Jahr – auch zum 8. März und dauer-
haft als Online-Zeitung.

direkteaktion.org

Was ist die FAU?
Die Freie Arbeiterinnen- und Arbeiter-Uni-
on (FAU) ist eine bundesweite Föderation von 
Basisgewerkschaften, d. h. die lokalen Gewerk-
schaften sind eigenständige Organisationen, die 
sich auf regionaler und Bundesebene miteinander 
koordinieren.
So werden alle Entscheidungen von unten 
nach oben getroff en und nicht von oben vor-
gegeben. In der FAU gibt es keine bezahlten 
Funktionär*innen. Stattdessen werden alle an-
fallenden Aufgaben auf möglichst viele Schultern 
verteilt und alle Entscheidungen gemeinsam in 
Vollversammlungen getroff en.
Wir verstehen uns als Selbstorganisation für alle 
Lohnabhängigen, wozu wir neben Arbeiter*innen 
auch Schüler*innen, Student*innen, Rentner*in-
nen und Erwerbslose zählen.
Wir lehnen die Sozialpartnerschaft, d.h. die Zu-
sammenarbeit zwischen DGB-Gewerkschaften, 
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Wie kann ich mitmachen?
Mehr Informationen über die FAU, unsere Ar-
beitskämpfe und Möglichkeiten, sich einzubrin-
gen und Mitglied zu werden, fi ndet ihr unter: 
www.fau.org. Falls es die FAU in deiner Stadt 
noch nicht gibt, schreib gerne dem nächstgele-
genen Syndikat oder der Geschäftskommission 
unter: 

www.fau.org/ortsgruppen

1. Geschlechtliche Identität
2. Kampagne der FAU in den 2000er Jahren, um mehr Frauen in die Ge-
werkschaft einzubeziehen: FAU … Frau
3. Streik (span.)
4. Kampagne für bessere Arbeitsbedingungen im Pfl egesektor: … Revolu-
tion
5. Wann gab es zuletzt einen großen Frauenstreik in Deutschland: 19… (Zahl 
ausgeschrieben)
6. Slogan der feministischen Streikbewegung Argentiniens: Ni una …
7. Für seine Reformierung kämpfen trans Personen (Abk.)
8. Nicht nur Gleichberechtigung, sondern …
9. Feministin und Anarchistin, 1869–1940 (Nachname)
10. Frauenorganisation der FAUD in den 20er Jahren: syndikalistischer …
11. deswegen sollten Menschen mit Gebärmutter generell 3 Tage im Monat 
frei bekommen
12. Was stellt § 218 StGB immer noch unter Strafe?
13. Slogan von 20.000 streikenden Textilarbeiterinnen in Lawrence (USA): 
Bread and …
14. Sexarbeit ist …
15. Forderung nach Gleichbezahlung Aller unabhängig vom Geschlecht 
(engl.)
16. 25. November: Internationaler Tag gegen … an Frauen
17. Grundprinzip anarchistischer Entscheidungsfi ndung; sollte auch bei se-
xuellem Kontakt gelten
18. Zusammenhalt und gegenseitige Unterstützung
19. Forderung von Feministinnen der 1970er Jahre: Lohn für …
20. Gesetz zur Verhinderung von Diskriminierung v.a. am Arbeitsplatz 
(Abk.)
21. Selbstorganisierung von Hotelputzfrauen in Spanien: Las …
22. sprachliches Symbol, um Konstruiertheit der Kategorien „Frau“ und 
„Mann“ anzuzeigen
23. Autorin von „Das andere Geschlecht“ (Nachname)
24. Alles Arbeit: Fortpfl anzung, Erziehung, Pfl ege, Haushalt uvm. (Über-
begriff )
25. Mittel, um den Mindestlohn zu unterlaufen

Schickt eure Antwort bis zum 8. Mai 2019 an femfauredaktion@fau.org. 
Unter allen Einsendungen verlosen wir einen feministisch-utopischen Roman 
(wärmste Empfehlung der Redaktion)

Widder (21.03. - 20.04.)
Du wirst bald davon befreit sein, weit über deine eigenen 
Kräfte hinaus für deinen Chef arbeiten zu müssen. Die von 
dir verschickten Bewerbungen bleiben nicht mehr lange un-
beantwortet. Bedenke, dass dein Name auf der schwarzen 
Liste landet und du niemals mehr über eine Zeitarbeitsfi r-
ma vermittelt wirst.

Stier (21.04. - 20.05)
Mars in Quadratur bringt dich dazu, unbequeme Verbind-
lichkeiten einzugehen, und du wirst am Ende des Monats 
sehr erschöpft sein. Aus diesem Grund wirst du zweimal 
die Arbeit verschlafen und verlierst dadurch deinen Bo-
nus.  Die Zeit ist nicht förderlich für die Umsetzung neuer 
Projekte.

Zwillinge (21.05 - 21.06)
Wegen deiner letzten Abwesenheit ziehst du die Aufmerk-
samkeit der Personalabteilung auf dich. Denk daran: wenn 
du nicht allein mit denen sprechen willst, kannst du dich an 
deine Basisgewerkschaft (die FAU natürlich!) wenden, um 
nicht allein deine Interessen durchzusetzen. 

Krebs (22.06 - 22.07)
Merkur in Konjunktion mit der Sonne deutet darauf hin, 
dass in der Kantine in der kommenden Woche dreimal 
Hackfl eisch in verschiedenen Formen angeboten wird. Die 

Rätselhafter Feminismus?!
- Lieber feministisch rätseln!
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Arbeitshoroskop - Die schwarze Katze sagt voraus …
Veggie-Option wird gestrichen. Aber dank in der Kantine 
neu geschlosssener Freundschaften wirst du deine Schichten 
irgendwie überleben. 

Löwe (23.07 - 22.08)
Zu deiner größten Verwunderung wirst du über unentschul-
digte Abwesenheiten auf Arbeit informiert. Nach deinem 
Widerspruch wird sich herausstellen, dass deine Abwesen-
heit gerechtfertigt war und das ganze nur an einem „Sy-
stemfehler“ („System error!“) lag. Dank Venus wirst du 
in der Kantine nicht mehr jedes Mal 15 Minuten für dein 
Mittagessen anstehen müssen.

Jungfrau (23.08 - 22.09)
Lass dich nicht von Ängsten bei der Entscheidungsfi ndung 
beeinfl ussen. Hab keine Furcht! Höre den Leuten zu, die 
mehr Erfahrung bei der Auseinandersetzung mit Chefs ha-
ben als du und lasse dich beraten, z.B. bieten lokale FAU-
Syndikaten gewerkschaftliche Beratung an, siehe www.fau.
org. Du wirst gut dabei wegkommen.

Waage (23.09 - 22.10)
In der heißen Endproduktionsphase in deinem Betrieb 
wirst du einen Arbeiter empfehlen, der über eine Zeitar-
beitsfi rma eingestellt wird. Leider gibt es keine Punkte 
auf dein Karmakonto, da diese Person bereits frühzeitig 
entlassen wird.

Skorpion (23.10 - 21.11)
Skorpion, sei wachsam! Sobald Merkur und Pluto in Trigon 
stehen werden, erhältst du eine negative Rückmeldung zur 
Qualität deiner Arbeit. Es wird dir sogar eine Abmahnung 
drohen. Aber keine Panik! Du kannst immer Widerspruch 
einlegen. Jupiter wird dich vor der Strafversetzung in eine 
andere Abteilung schützen.

Schütze (22.11 - 21.12)
Achte auf die Menschen um dich herum. Achte vor allem 
auf deine Chefs. Für die zählst nicht du, sondern die Durch-
setzung der Arbeitsvorgaben. Während der Teamsitzung 
wirst du eine Frage stellen, die selbst den scharfzüngigen 
Teamleiter verstummen lässt und die böswillige Managerin 
bloßstellen wird.

Steinbock (22.12 - 19.01)
Merkur ist dir wohlgesinnt auf der Arbeit. Leider gilt dies 
nicht für die Arbeit in der Pfl ege. Gegen solche Missstände 
kommt selbst die Jupiter-Saturn-Konstellation nicht an. 
Aber Venus wird dich bei der Umsetzung deines Sparplans 
unterstützen.

Wassermann (20.01 - 18.02)
Du wirst in Versuchung geraten Überstunden zu leisten, 
aber achte darauf nicht zu übertreiben. Du musst widerste-
hen, denn niemand wird dir deine Gesundheit zurückgeben. 

Pass auf dich und andere auf – geh mal besser Blut spen-
den, jemand braucht es und du wirst aktuelle Blutwerte 
(Blutzucker im grünen Bereich!) und ein leckeres Frühstück 
dazu erhalten. 

Fische (19.02 - 20.03)
Suche neue Freunde auf Arbeit! Sicherlich gibt es jemanden 
im Betrieb, mit dem du dich gut verstehst. Es schadet 
nicht, einen geselligen Abend nach der Arbeit zu haben. 
Mit Venus in Trigon ist jetzt der beste Zeitpunkt für dich, 
das Mitgliedsformular der Freien Arbeiterinnen- und Ar-
beiter-Union (FAU) auszufüllen.

Die Voraussagen der schwarzen Katze wurden 
aufgezeichnet von Monika Kupczyk

Arbeitgeberverbänden und Staat, ab und sind 
vollkommen unabhängig von Parteien, staatli-
chen Einrichtungen und NGOs. Wenn wir uns 
als Lohnabhängige zusammentun, können wir 
die Macht aufbauen, unsere Forderungen über 
direkte Aktionen und Kämpfe durchzusetzen.
Die FAU setzt sich gegen die herrschende Aus-
beutung, Zerstörung und Unterdrückung von 
Mensch und Natur und für eine Wirtschafts- und 
Gesellschaftsordnung ein, die auf Solidarität und 
Selbstverwaltung basiert und in der alle ein gutes 
Leben führen können.

Kontakt vor Ort


